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IN WORT UND BILD 151

Um 1463 fanbert bie Beibert Stäbte auf einmal, baff
eine Teilung ber ©üter ber gemeinfamen Serroattung oor»
3U3iet)en fei. Solothurn entfdjieb fid) für bie Serrfdjaft
Sedjburg (Oenfingen), bie ebenfalls gemeinfamer Sefih ge=
roefert unb fo fiel SBiebtisbadj mit Sipp unb ©Arnsburg
auf einige 3etten Sern 3U. SDîit ,Juten, 3tnfen, nuhen,
naellen, ftüren, renten, gütien, als bie barfömen ift", roie
es in ber Urtunbe Reiht. 9tun 30g ein bernifcber ßanbnogt
in bas Schloff Sipp, bem ÏBieblisbad) Untertan mar. 3n
feinen ÏJtauern nereinigten fid) aud) 3eitroeife bie ©erictyts»
barïeit unb fein ©algen ftanb im fog. ®aIgent)ol3. 3n
militärifdjer Se3iet)ung ftellte SBieblisbad) 5i roebrfäbige
Beute unter bie „rpffbaren SRartnen" unb fein gäbnlein,
unter bas fid) aud) bie Sipper 3U ftellen batten, befam im
Selbe feinen ©lab neben benen non ÏBattgen unb Aar»
bürg. 1516 räumten bie gnäbigen Serren non Sern ben
2BiebIisbad)ern bas Aedjt ein, ibren gäbnbrid) felber 3U

ftellen. Unb bereits 8 3abre früher, am 5. gebruar 1508,
burfte fie fid) gegen eine ©ntfcbäbigung non 3000 Sfunb
aus ber Beibeigenfcfjaft lostaufen unb inarett fobann £e»
benmänner non Sern.

©I). 9RüIIener roeiff 3U ber Bofalggefdjichte ÏBieblisbacbs
nodj bei3ufteuern, baff es 3ur 3eit bes ©uglertrieges 1375
fdjroer 3u leiben batte unb baff um biefe 3eit ber Sudjsgau
fo neröbet mar, baff bie SBölfe bie Drtfdjaften unfid)er
machten, unb baff bas Stäbtdjen am heben Tage bie Tore
oerfdjtoffen hatten muhte. Auch bie ©eroalt bes geuers
oerfcbonte bas Stäbtdjen nicht. 1423 tourbe es gan3 unb
1453 unb toieber 1834 teilroeife eingeäfdjert.

ÏBobI bas berübmtefte Saus neben ber Uapelle, non
ber mir fpäter reben, ift bas ©aftbaus 3um Schlund. Als
1382 ber junge ©raf Aubotf non Biburg, bes leibigen
Streites mit Solotburn mübe, einen näd)tlid)en Ueberfall
auf bie alte St. Urfusftabt plante, foil Sans Sott) non
Aumisberg im „Sdjlüffel" ben beimtüdifcben Anfdjtag oer»
nommen unb bdmlid) bie bebrobte Stabt geroarnt haben.
Tatfäcblid) ift bann ber ïiburgifdje Anfdjtag auf bie IDtauern
Solotburns mihglüdt. SBegen ihrer „Settfunnete" ift aud)
eine Sdjüffetroirtin Aebi berühmt gemorben. Als nämlich
ber itaifer 3ofeph II. am 18. 3uli 1777 auf feiner Durch»
reife nadj Safel im Sdjlüffel ffftittagsraft halten mottle,
foil bie refotute grau SBirtin runbroegs ertlärt haben, heute
teine Umftänbe madjen 3U tonnen, ba fie „Settfunnete"
habe, ©r, ber Uaifer roerbe roohl roiffen, roie bas an fot»
eben Tagen 3ugetje.

Der Sefuch hoher Serrfdjaften machte eben auf bie
SBirtin feinen befonbern ©inbrud. Sie mar baran gemöhnt,
ba fie roie mir fchon früher gefehen haben, aud) bie gnäbigen
Serren non Sern unb Solotburn in ihrem Saufe empfangen
hatte. Unb auch im gteidjen 3af)re befam fie fdjon im
Auguft roieberum hohen Sefuch, tote bas Aeujaljrsblatt
1870 ber Stabtbibtiotbef 3ürid) 3m berichten roeiff. 3nt
Solothurner Ambaffaborenpalaft hatten gtän3enbe geftlid)»

feiten unter ben Aborbnungen aus allen ©auen ber Sd)toei3
ftattgefunbeu. 2Bat)rfd)einIidj auf ber Seimreife begriffen,
be3og bie 3ürd)er ©efanbtfdjaft im „Sd)IüffeI" Aacbtquar»
tier. Dod) tourbe bie urd)ige gröblidjteit bes Abenbs ba»

burd) getrübt, baff ein ©lieb ber Aeifegefellfdjaft, ber ehr»

roürbige Sevr Sfleger Seibegger, auf ber Treppe einen
böfen Stur3 tat. Ueber bie Urfadjen bes Unfalles fchroeigt
ber höfliche ©hronift. 2Bahrfd)eintich hatte grau Aebi in
ihrem Suheifer bie Treppen 3U btant gefdjeuert. Aud) ba»
rüber miffen mir nichts, roie lange es ging, bis ältliche Stlfe
eintraf. 3n Solotburn märe biefe augenblidlidj 3ur Stelle
geroefen; benn unter ben Teilnehmern an bem glän3enben
Sali, ber ben Söhepuntt bes geftes bitbete, roirb audj
aWidjeti Sdjüpbadj non Sangnau angeführt (©. SR. i. b.
Säst. 9tadjr.).

Aad) biefer ner3eiljlidjen Abfchroentung in bas ©ebiet
ber Sagen unb Segenben motten mir noch einer gefd)idjtlid)en
Tatfatbe ©rroähnungg tun, bie Dr. Sans greubiger in feinem
Suche befchreibt unb bie 3eigt, bah fid) bie ÏBieblisbacher
nicht immer alles gefallen liehen, roas ihnen bie hohe Db=
rigfeit zugemutet. Die bernifchen Sögte uttb ihre SBeibet
trieben es aber auch 3U arg. Sie hintergingen, betrogen unb
brüdten bas Soif, mo fie nur tonnten. SBegen geringen
Sergehens mürben harte Strafen gefprodjen unb roegen
Säumnis in ber Ablieferung bes 3«hnten mürben bie Säu»
tnigen als ©efangene eingesogen. 3a, es tarn ihnen nidjt
barauf an, fie nachts aus bem Sdjtafe 31t holen unb nadt
nad) bem Schlöffe ab3Ufüt)ren. ÏBas SBunber, bah bie
Sauern 1653 gemeinfam mit ben Untertanen anberer ber»

nifdjen Sogteien, bie gähne ber Aeoolution erhoben. 9Jtit
Sans Uänhig, betn Sürgermeifter, an ber SpiRe, 3ogen bie

ÏBieblisbacher in bas Sauernheer, bas nor Sern lagerte.
Die 3nrüdgebtiebenen hielten ÏBadje, beläftigten Acgierungs»
truppen unb »Soten unb nahmen am 10. 9Aai neun oer»
bäd)tige Aeiter gefangen, „behmegen bie Sauern ihnen bie
geberen us ben Süten geriffen, felber getragen unb ufgfeht
habenb". Soten mürben abgefangen unb ihre Sdjreiben,
bie für Die ©hrengefanbten in Saben beftimmt roaren, ge»

öffnet unb nerbrannt. Aber fdjon am 5. 3uni muhten bie

ÏBieblisbacher fchmer für ihre ©rhebung Bühen. Durch bas
9Jtortotifd)e Regiment eingenommen, mürbe bas Städtchen
ausgeptünbert, bie beiben Stabttore gefdjeift unb bie 9tä=

bälsführer beftraft, auf bah „bifern ungeheumeren Thier ber
Rebellion fpn itopf abgefdjlagen, biemit fpne Urafft unb
ÏBirtung benommen roerbe", roie ©eneral non ©rlad) fid)
ausbrüdte. „Der Sürgermeifter non ÏBieblisbad), Sans
itän3ig, rourbe ehr» unD roehrlos ertlärt unb ihm ein -Ohr
abgefchnitten; 3ubem hatte er eine Sujje nott 400 ©utben 31t

be3at)Ien". So enbete aud) für bie ÏBiebtisbadjer ber Sau»
ernaufftanb non 1653 mit ber Unterbrüdung aller freien
Aegungen bes Sottsgeiftes, Deffen 9tad)mirtungen auf lange
3eiten hinaus fühlbar blieben, ©rft bas 3atjr 1798 unb
mit ihm ber ©in3ug ber gran3ofen, brachte ihnen allmähliche
©rteid)terungen unb Sefreiung non einem menfd)enunroürbi=
gen 3odj. —

0 IFärzentag, 0 Wandertag!
Das junge Rerz mit frohem Sd)lag
Focht ungeftüm: die Welt ift rneit!
0 IFärzenzeit, 0 Wanderzeit!

0 6rde, morgenhell und lid)t,
Du lockft und rufft und läßt mich nid)t
Da hallt mein freier Wanderfchritt -
Und toeiffe Wolken inandern mit!

ITIärzipanberlieb.
Don Iba Suter.

Rod) über Land und Reimat hin
Die fd)önen füllen Segler zieh'n -
Und leichter Wind bemegt die £uft
'Und trägt der 6rde frifchen Duft.

Und um die Stirne flatternd geht
Und fpielt mein Raar oom Wind ueriueht:
Von überftrömend lautrer Cuft

Grklingt das Rerz mir in der Bruft.

Gin grün Gelände, Wald und See

Und fdjimmernd ferner Berge Schnee

Im 3ngefid)t — da halt ich Raft,

ein loanderfroher Grdengaft.

0 Iaht mid), fd)önfte Erdcngau'n,
Srei xoandernd eure Pradjt erfchau'n,
Da jaud)zend mir mit einem Sd)lag

Das Rerz lad)t: IHärztag, Wandertag!
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Um 1463 fanden die beiden Städte auf einmal, daß
eine Teilung der Güter der gemeinsamen Verwaltung vor-
zuziehen sei. Solothurn entschied sich für die Herrschaft
Bechburg (Oensingen), die ebenfalls gemeinsamer Besitz ge-
wesen und so fiel Wiedlisbach mit Bipp und Erlinsburg
auf ewige Zeiten Bern zu. Mit „lüteu, Zinsen, nutzen,
vaellen, stüren, renten, gülten, als die harkömen ist", wie
es in der Urkunde heißt. Nun zog ein bernischer Landvogt
in das Schloß Bipp, dem Wiedlisbach Untertan war. In
seinen Mauern vereinigten sich auch zeitweise die Gerichts-
barkeit und sein Galgen stand im sog. Galgenholz. In
militärischer Beziehung stellte Wiedlisbach 51 wehrfähige
Leute unter die „rpßbaren Mannen" und sein Fähnlein,
unter das sich auch die Bipper zu stellen hatten, bekam im
Felde seinen Platz neben denen von Wangen und Aar-
bürg. 1516 räumten die gnädigen Herren von Bern den
Wiedlisbachern das Recht ein, ihren Fähndrich selber zu
stellen. Und bereits 8 Jahre früher, am 5. Februar 1563,
durfte sie sich gegen eine Entschädigung von 3666 Pfund
aus der Leibeigenschaft loskaufen und waren sodann Le-
Heumänner von Bern.

Eh. Müllener weiß zu der Lokalggeschichte Wiedlisbachs
noch beizusteuern, daß es zur Zeit des Guglerkrieges 1375
schwer zu leiden hatte und daß um diese Zeit der Buchsgau
so verödet war, daß die Wölfe die Ortschaften unsicher
machten, und daß das Städtchen am hellen Tage die Tore
verschlossen halten mußte. Auch die Gewalt des Feuers
verschonte das Städtchen nicht. 1423 wurde es ganz und
1453 und wieder 1834 teilweise eingeäschert.

Wohl das berühmteste Haus neben der Kapelle, von
der wir später reden, ist das Gasthaus zum Schlüssel. AIs
1382 der junge Graf Rudolf von Kiburg, des leidigen
Streites mit Solothurn müde, einen nächtlichen Ueberfall
auf die alte St. Ursusstadt plante, soll Hans Roth von
Rumisherg im „Schlüssel" den heimtückischen Anschlag ver-
nommen und heimlich die bedrohte Stadt gewarnt haben.
Tatsächlich ist dann der kiburgische Anschlag auf die Mauern
Solothurns mißglückt. Wegen ihrer „Bettsunnete" ist auch
eine Schlüsselwirtin Aebi berühmt geworden. Als nämlich
der Kaiser Joseph II. am 13. Juli 1777 auf seiner Durch-
reise nach Basel im Schlüssel Mittagsrast halten wollte,
soll die resolute Frau Wirtin rundwegs erklärt haben, heute
keine Umstände machen zu können, da sie „Bettsunnete"
habe. Er, der Kaiser werde wohl wissen, wie das an sol-
chen Tagen zugehe.

Der Besuch hoher Herrschaften machte eben aus die
Wirtin keinen besondern Eindruck. Sie war daran gewöhnt,
da sie wie wir schon früher gesehen haben, auch die gnädigen
Herren von Bern und Solothurn in ihrem Hause empfangen
hatte. Und auch im gleichen Jahre bekam sie schon im
August wiederum hohen Besuch, wie das Neujahrsblatt
1876 der Stadtbibliothek Zürich zu berichten weiß. Im
Solothurner Ambassadorenpalast hatten glänzende Festlich-

keiten unter den Abordnungen aus allen Gauen der Schweiz
stattgefunden. Wahrscheinlich auf der Heimreise begriffen,
bezog die Zürcher Gesandtschaft im „Schlüssel" Nachtquar-
tier. Doch wurde die urchige Fröhlichkeit des Abends da-
durch getrübt, daß ein Glied der Reisegesellschaft, der ehr-
würdige Herr Pfleger Heidegger, auf der Treppe einen
bösen Sturz tat. Ueber die Ursachen des Unfalles schweigt
der höfliche Chronist. Wahrscheinlich hatte Frau Aebi in
ihrem Putzeifer die Treppen zu blank gescheuert. Auch da-
rüber wissen wir nichts, wie lange es ging, bis ärztliche Hilfe
eintraf. In Solothurn wäre diese augenblicklich zur Stelle
gewesen: denn unter den Teilnehmern an dem glänzenden
Ball, der den Höhepunkt des Festes bildete, wird auch

Micheli Schüpbach von Langnau angeführt (E. M. i. d.

Basl. Nachr.).
Nach dieser verzeihlichen Abschwenkung in das Gebiet

der Sagen und Legenden wollen wir noch einer geschichtlichen
Tatsache Erwähnungg tun, die Dr. Hans Freudiger in seinem
Buche beschreibt und die zeigt, daß sich die Wiedlisbacher
nicht immer alles gefallen ließen, was ihnen die hohe Ob-
rigkeit zugemutet. Die bernischen Vögte und ihre Wejbel
trieben es aber auch zu arg. Sie hintergingen, betrogen und
drückten das Volk, wo sie nur konnten. Wegen geringen
Vergehens wurden harte Strafen gesprochen und wegen
Säumnis in der Ablieferung des Zehnten wurden die Säu-
migen als Gefangene eingezogen. Ja, es kam ihnen nicht
darauf an, sie nachts aus dem Schlafe zu holen und nackt

nach dem Schlosse abzuführen. Was Wunder, daß die
Bauern 1653 gemeinsam mit den Untertanen anderer ber-
nischen Vogteien, die Fahne der Revolution erhoben. Mit
Hans Käntzig, dem Bürgermeister, an der Spitze, zogen die

Wiedlisbacher in das Bauernheer, das vor Bern lagerte.
Die Zurückgebliebenen hielten Wache, belästigten Regierungs-
truppen und -Boten und nahmen am 16. Mai neun ver-
dächtige Reiter gefangen, „deßwegen die Bauern ihnen die
Federen us den Hüten gerissen, selber getragen und ufgsetzt
habend". Boten wurden abgefangen und ihre Schreiben,
die für die Ehrengesandten in Baden bestimmt waren, ge-
öffnet und verbrannt. Aber schon am 5. Juni mußten die

Wiedlisbacher schwer für ihre Erhebung büßen. Durch das
Morlotische Regiment eingenommen, wurde das Städtchen
ausgeplündert, die beiden Stadttore geschleift und die Rä-
dälsführer bestraft, auf daß „disem ungeheuweren Thier der
Rebellion syn Kopf abgeschlagen, hiemit syne Krafft und
Wirkung benommen werde", wie General von Erlach sich

ausdrückte. „Der Bürgermeister von Wiedlisbach, Hans
Känzig, wurde ehr- und wehrlos erklärt und ihm ein Ohr
abgeschnitten: zudem hatte er eine Buße von 466 Gulden zu
bezahlen". So endete auch für die Wiedlisbacher der Bau-
ernaufstand von 1653 mit der Unterdrückung aller freien
Regungen des Volksgeistes, dessen Nachwirkungen auf lange
Zeiten hinaus fühlbar blieben. Erst das Jahr 1793 und
mit ihm der Einzug der Franzosen, brachte ihnen allmähliche
Erleichterungen und Befreiung von einem menschenunwürdi-
gen Joch. —

6 Mär?entag, o Wandertag!
Vas junge ver? mit frohem Zchlag
vocht ungestüm: die Mit ist weit!
0 lvär?en?eit, o Wander?eit!

0 6rde, morgenheii und licht,
Vu lockst und rufst und läßt mich nicht
Va hallt mein freier Wanderschritt -
stncl weiße Wolken wandern mit!

Mâr?rognderlied.
von lda 5uter.

hoch über Land und Heimat hin
vie schönen stillen Zegler ?ieh'n -
Und leichter Wind bewegt die Luft
Und trägt der Krde frischen vuft.

Und um die Zürne flatternd geht
Und spielt mein haarvom Wind verweht:
Von überströmend lautrer Lust

Crlclingt das her? mir in der krust.

Kin grün 6elände, Wald und 5ee

lind schimmernd ferner kerge Zchnee

Im stngesicht ^ da halt ich Hast,

Lin wanderfroher Lrdengast.

0 laßt mid?, schönste erdcngau'n,
5rei wandernd eure Pracht erschau'n,

va jauchzend mir mit einem Zchlag

vas her? lädst: lvär?tag, Wandertag!
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